Zur Tektonik der subalpinen Grestener Schichten
Oesterreichs.

Von Friedrich Trauth in Wien.

Mit vier Tafeln IV—VII).

Da sich in der geologischen Literatur nur wenige und
zudem recht liickenhafte Angaben iiber die Tektonik der sub-
alpinen Grestener Schichten, deren Fauna ich im Frihling
1905 zu studieren begonnen hatte,!) fanden, besuchte ich im
ndchsten Sommer die wichtigsten Lokalititen, an denen die
genannten Bildungen auftreten, um ihre Lagerungsverhiltnisse
kennen zu lernen. Trotzdem meine damals gesammelten Beob-
achtungen auf Vollstindigkeit keinen Anspruch erheben, wie
es ja angesichts der als ungiinstig bekannten Aufschliisse an
der Flysch- und Kalkalpengrenze erklirlich ist, und in der
Zukunft manche Berichtigung erfahren mogen, will ich sie
doch publizieren, nachdem ich kaum in der nichsten Zeit
diese Gegend zum Gegenstande weiterer Untersuchungen werde
machen koénnen.

Mein hochverehrter Lehrer, Herr Prof. Dr. V. Uhlig,
hatte die Giite, mir durch Zuwendung eines Stipendiums aus
der E. Suess-Stiftung den Aufenthalt in den Voralpen zu er-
mdéglichen und mich auf einigen Exkursionen zu begleiten,
wofiir ich ihm meinen verbindlichsten Dank ausspreche.

*

Der erste, welcher das klippenformige Auftreten der sub-
alpinen Grestener Schichten innerhalb von Flyschgesteinen be-
obachtete, war J. CZjZek, wie uns sein im Jahre 1853 von
F. v. Hauer?) versffentlichtes Profil durch den Kohlenberg-

1) Vgl. meine in den Beitrigen zur Paldont. u. Geol. Oesterreich-
Ungarns ete. 1908 erscheinende Untersuchung tber die Stratigraphie und
Fauna der Grestenerschichten. Dieselbe enthilt auch ein ausfithrliches Ver-
zeichnis der iiber diese Liasbildung handelnden Literatur.

%) Vgl. Jahrb. d. k. k. Geol. Reichsanstalt, Bd. 4, S. 739.
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bau bei Bernreuth lehrt. Spiter — 1868 und 1869 — stellte
K. Griesbach?®) die Beteiligung unserer litoralen Liassedi-
mente an dem Aufbau der im k. k. Tiergarten und bei St. Veit
gelegenen Klippen fest, und M. Neumayr?*) wies sie 1886
an der von ihm bei Waidhofen a. d. Y. entdeckten Juraklippe
nach. Die komplizierten Lagerungsverhiltnisse der Grestener
Schichten des Pechgrabens, der GroBau und von Gresten suchte
D. Stur® auf Terrainrutschungen zuriickzufithren, welche
durch die Verwitterung und Durchdringung der Gesteine von
Gebirgsfeuchtigkeit veranlaBt worden wiren. Mogen auch der-
artige Vorginge bei der Entstehung ganz lokaler Stérungen
eine gewisse Rolle gespielt haben, so konnen sie nach unserer
Ueberzeugung doch keineswegs die Erklirung fiir die eigent-
liche Tektonik der erwihnten Gegenden bilden, welche einzig
und allein durch grofe gebirgsbildende Bewegungen, Fal-
tungen und Ueberschiebungen zustande gekommen sein kann.
Ich hoffe, dies im folgenden deutlich nachweisen zu konnen.

Der Pechgraben.

Wenn man dem Wasserlaufe, der sich oberhalb der
Aschau (oder Ascha, nordwestlich von GroB8-Raming gelegen)
in den Neustifterbach ergiefit, aufwirts folgt, so gelangt man
zundchst in ein enges Tal, dessen Gehinge iiberwiegend von
triadischen und jurassischen Gesteinen gebildet werden. Gleich
hinter der Wolkenmauer, einer 662 m hohen, schroffen Wand
von hochstwahrscheinlich oberjurassischen, spongitosen Horn-
steinkalken, erweitert sich das Tal, bis endlich wieder helle
Kalksteine an den Bach heranstreichen und sein Bett stark
einengen. Haben wir diese schmale Stelle passiert — sie liegt
nahe dem Punkte 444 der Spezialkarte — so breitet sich vor
unseren Augen ein sanftes, von Wiesen und Waldbestinden
bedecktes Gelinde aus, der eigentliche Pechgraben. Am linken
Ufer seines Baches erhebt sich etwa zwischen den Punkten
444 und 448, woselbst sich das Tal gabelt, um einerseits zum

%) Vgl. Jahrb. d. k. k. Geol. Reichsanstalt, Bd. 18, S. 124, und ebenda,
Bd. 19, S. 216.

4 Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1886, S. 348.

5 D. Stur: Geologie der Steiermark 1871, S. 447 ff.
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Streichenhofe, anderseits zur Sensenschmiede und zum Ge-
‘hofte Rothwolf hinaufzuziehen, der kleine, durch das Buch-
denkmal gekronte Granithiigel. Die Umrahmung des Gebietes,
innerhalb dessen die Grestener Schichten auftreten, wird im
Norden vom Prandecker Berge (694 m) und dem, Spuleck (671 m),
gegen Siidosten vom Arthofberge (846 m) und dem' sich daran
schliefenden Hecherberge (878 m) und gegen Siiden und Siid-
westen von einigen Kidmmen gebildet, welche durch das Auf-
treten heller Oberjurakalke ausgezeichnet sind, am Stdwest-
ende des Hecherberges beginnen, nahe demi Punkte 444 iber
den Pechgraben setzen und we:sm;ordwesﬂich' oder nordwest-
lich auf dem Riicken ,,am Wieser®) gegen den 777 m hohen
Krestenberg hinziehen.

. Die Hauptverbreitung erlangen die Grestener Schichten
in dem Raume, welcher im Siiden von dem kleinen, am Sid-
westende des Hecherberges entspringenden Bichlein — ich
will es, nachdem sich lings desselben einst die meisten Stollen-
einginge befanden, der Kiirze halber Bergwerkbéichlein_x_lennen
— entwissert, im Westen vom Pechgrabenbache und im Osten
von dem Gehinge des Hecherberges begrenzt wird. Dazu
kommen noch zwei kleinere Aufschliisse im Bette des Pech-
grabenbaches, der eine etwa 350 m nérdlich vom Punkte 448
an dem vom Streichenhofe komimenden Zweige des Baches,
der andere zwischen dem eben angefithrten Punkie und der
Briicke beim Buchgranit.

Der langgestreckte Riicken des Hecherberges besteht aus
knolligc verwitternden und breccivsen, hellen, Aptychen fiih-
renden Kalken, welche von zahlreichen Kalzitadern durchzogen
werden, hiufig Hornsteinpartien einschliefen und wahrschein-
lich dem Tithon angehéren. Sie streichen nordnordostlich bis
nordéstlich und fallen etwa 50° nach Siidosten ein. ImLiegenden
gehen sie in hellgraue, diinnschichtige und scharfkantig
brechende Mergelkalke iiber.

) Die sich gegen S an diese Oberjurakalkziige anschliefenden Flysch-
gesteine sind nach Geyer in der Wiesenmulde siidlich vom Feichtbichler
zwischen roten Neokommergel eingefaltet (vgl. Gever, Verhandl d. k. k.
Geol. Reichsanstalt 1907, S. 68). Die Namen ,,Am Wieser® und Feichtbichler
sind nur in der Originalaufnahmssektion 1:25.000 des k. u. k. militar-geo-
graphischen Instituts enthalten.
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Die oberjurassischen Schichten des Hecherberges ver-
schmélern sich am oberen Ende des Bergwerktiilchens zu einem
westnordwestwirts ziehenden Kamm, dessen weiffie Hornsteine
fiihrende Kalke etwa 60 bis 70° siidsiidwestlich einfallen. Wo
sie auf den Pechgrabenbach stofen und von ihm durchbrochen
werden, betrigt ihr Fallwinkel sogar 80° siidlich. Am rechten
Ufer des Baches nehmen sie dann ein nordwestliches Streichen
an und fallen dementsprechend 80° siidwestlich. Im Liegenden
dieser Kalke stellen sich mehrere am linken Talgehinge gleich
oberhalb der erwihnten Enge aufgeschlossene Hornsteinbinke
ein, unter die wieder, scheinbar konkordant, glimmerige und
sandige Mergelschiefer, welche stellenweise den Charakter von
echten Sandsteinen annehmen, einschiefen; moglicherweise
gehoren sie der Flyschserie an, doch konnte ich dariiber keine
Sicherheit gewinnen. Gehen wir noch eine kurze Strecke im
Tale aufwirts. so sehen wir wohlgeschichtete, hornsteinfiih-
rende Oberjurakalke in Verbindung mit Aptychenkalkmergeln

- diese Schichten setzen an der Stelle, wo das Bergwerk-
tdlchen in den Pechgraben ausliuft, iiber den Bach — gegen
Stidwesten unter die sandigen Mergelschiefer mit einer Neigung
von beildufig 75° einfallen. Dann folgen am rechten Gehinge
des Pechgrabens im Liegenden der zuletzt angefithrten Ober-
jurakalke braune, schieferige Mergelsandsteine und rote, grau-
fleckige Schiefer, die wohl zum Flysch gestellt werden kdnnen.
Thre Lagerung scheint sehr steil zu sein. Die nichste Bildung,
auf welche man st6Bt, sind die massigen, hornsteinreichen,
weilen Oberjurakalke und die hellgrauen, schon geschichteten
Mergelkalke, welche, N 35° W streichend und 80° nordostlich
fallend, die hinter dem Pechgrabenwirtshause aufragende
Wand zusammensetzen.

Diese durch die wiederholte Aufeinanderfolge von harten
Oberjurakalken und weicheren, dunklen Mergelsandsteinen und
Schiefern zustande kommende und auf steile Schuppen zuriick-
fihrbare  Tektonik des Pechgrabeneinganges wird nach Siid-
osten hin einfacher, da sich hier siidlich von der Miindung
des Bergwerkbichleins mehrere der angefithrten Jurakalk-
streifen zu dem einen bis an das Siidwestende des Hecherberg
riickens ziehenden, hellen Hornsteinkalkkamm vereinigen. Unter
diesen fallen nun, wie das erste Profil aus dem Gebiete des

8%
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Pechgrabens zeigt, die Grestener Schichten siidwirts ein, welche
man anderseits nach Nordwesten hin bis zum Buchdenkmale -
verfolgen kann, wo sie mit einem Granitbrocken enthaltenden
Konglomerat und lichten Arkosen auf dem Granithiigel zu
liegen scheinen.”) In dem von hier zum Prandeckerberge ge-
zogenen Profil ist die zwischen dem Buchgranit und dem Pech-
grabenbache gelegene Strecke zwar unzureichend auf-
geschlossen, spiter aber beobachtet man deutlich Flyschgesteine
(Kalksandsteine in Verbindung mit roten, griinen und schwarz-
grauen Mergelschiefern), in welchen das bald zu besprechende
Vorkommen der Grestener Schichten oberhalb des Punktes 448
auftritt und die, ostwestlich oder ostnordéstlich streichend und
in Falten gelegt, den Prandecker Berg zusammensetzen. Wir
sehen also (vgl. Profil I des Pechgrabens), daB der Haupt-
komplex der im Pechgraben erscheinenden Grestener Bildun-
gen im Stiden und Siidosten von hellen, oberjurassischen Horn- -
steinkalken und Mergelkalken (diese mogen auch zum Teil
neokomen Alters sein) iiberlagert wird, wihrend sich gegen
Norden und Nordwesten Flyschgesteine an denselben anfiigen.

Ganz Zhnliche Verhiltnisse wie das Profil 1 bringt das
als II bezeichnete zur Anschayung. Ein besonderes Inter-
esse verdienen hier nur die nordwestlich von der 878 m hohen
Spitze des Hecherberges in betrichtlicher Hohe anstehenden
Flyschbildungen, welche an der Basis aus braungrauen, diinn
schichtigen Mergelschiefern in Verbindung mit bis Y2 m mich-
tigen, glimmerreichen, rostbraun verwitternden Kalksandstein-
binken und dariiber aus hellen Kalkmergeln bestehen. Die Lage-
rung dieses etwa 70 m michtigen und wohl der Oberkreide &)
angehorigen Schichtkomplexes, der 6stlich oder norddostlich
streicht und sehr flach (10 bis 15% nach Siiden, bzw. Sid-
osten einfallt, ist aus unserem Profile zu ersehen.

Wir wenden uns nun der Besprechung des kleinen Auf-
schlusses von Grestener Schichten zu, welcher nérdlich vom
Punkte 448 im Bette des am Streichenhofe vorbeirinnenden

) Vgl. Gr. Gever, Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1904,
S. 363 ff; hier auch eine Zusammenstellung der iiber -den Buch-Denkmal-
Granit bestehenden Literatur.

%) Auch Geyer (Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1907, S. 74)
hilt diese Gesteine fiir kretazisch.
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Baches erscheint und durch das Profil III zur Darstellung ge-
bracht wird. Bachabwirts — von Norden nach Siiden —
gehend, kann man folgende Schichtreihe beobachten:

1. An den Gehingen des Bachbettes kommen schwarze,
graugrine und rotliche, weiche, diinne Schiefer zum Vor-
scheine, welche O 385° N' streichen und 65° siidostlich
fallen. Ich stelle sie, da man nahe beim Streichenhofe ganz
gleiche Schiefer in deutlicher Wechsellagerung mit typigchen
grauen oder blaugrauen, harten und scharfspllttenﬂen Flysch-
kalksandsteinen sehen kann, zur Flys¢hserie.

2. Nach einer kleinen, unaufgeschlossenen Strecke folgen
im Bache zwei aus einem grauen, sandigen, etwas glimmerigen
und braun verwitternden Kalksteine bestehende Binke von
je 10 cm Michtigkeit. Sie streichen O 30° N und fallen 85° siid-
Ostlich.

3. Nach einer ganz kleinen Aufschlufiliicke sieht man
zwei grobkornige, schwarzgraue, braun verwitternde Sandstein-
binke, welche viel zersetzten, weifen Feldspat (Kaolin) ent-
halten, am besten als Arkose zu bezeichnen wiren und je
25 cm michiig sind. Streichen O 30° N, Fallen 85° siidéstlich.

4. Auf diese legt sich eine 80 cm michtige, im Hangenden
den Charakter eines Toneisensteines annehmende Kalkbank
mit zahlreichen Exemplaren von Rhynchonella Austriaca Sss.
Fallen und Streichen wie bei den vorigen.

5. Nachdem wir eine groBere, aufschluBfreie Strecke, inner-
halb welcher am rechten Bachufer schwarze, rostrot bis gelb-
lich verwitterte Kalksandsteinbéinke (darinnen findet sich Tere-
bratula Grestenensis Sss. und Waldheimia cornuta Sow.) mit
zwischengelagerten, ebenso gefirbten, glimmerreichen, verwit-
terten Feldspat fithrenden, sandigen Schiefern in sehr flacher,
durch eine Gehiingerutschung erzeugter Lagerung auftreten,
passiert haben, erblicken wir ockergelb bis hellbraun ver-
witterte Binke eines feinkérnigen Sandsteines in Verbihdung
mit einigen Kalksteinbinkchen und rostbraun verwitternden, im
frischen Zustande aber schwarzgrau gefirbten, glimmerreichen
Schieferlagen. Die Michtigkeit dieses Komplexes, welcher
0 40° N streicht und 55 bis 60° nordwestlich fillt, be-
trigt 8 m.
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6. Unter diese Bildung fallen schwarzgraue, rostbraun
verwitternde, sandig-glimmerige Schiefertone mit schlecht erhal-
tenen Brachiopoden ein. Michtigkeit 1 m. Streichen nord-
Ostlich.

7. Nach einer kurzen, aufschlufllosen Strecke folgt eine
1 dm méchtige, braun verwitterte und sandige Kalksteinbank.

8. Eine 1% m michtige Lage von diinngeschichteten, rost-
braun verwitterten Schiefern mit Sphirosideritknollen. Streichen
0 30° N, Fallen 55° nordwestlich.

9. Eine kleine Partie ohne Aufschliisse trennt von diesen
Schiefern eine 2m michtige Bank eines graubraunen Kalk-
sandsteines, der ein wenig Glimmer enthilt und auf seiner
Hangendfliche von einem schwarzen Schiefer bedeckt wird.
Streichen O 25° N, Fallen 45° nordnordwestlich.

10. Im Liegenden davon stellen sich mehrere diinne,
graue, braun verwitternde, sehr sandige und helle Glimmer-
schiippchen fiihrende Sandsteinbidnke ein, deren Gesamt-
michtigkeit /2 m betrigt. Streichen und Fallen wie friiher.

11. Es folgen dann sandige, glimmerige, diinnschichtige,
grauschwarze und braun verwitternde Schiefer, in welche sich
eine miirbe Sandsteinbank einschaltet. Streichen O 30° N,
Fallen 45° nordwestlich.

12. Der nichste AufschluB, welcher durch eine groBere
Liicke von diesen Grestener Schichten getrennt wird, besteht
aus zwei je Y2 m michtigen, schwarzgrauen, sandigen, etwas
tonigen Kalksteinbinken, welche N 30°0 streichen wund
559 nordwestlich fallen, einer darunter einfallenden, Y2 m mich-
tigen Schiefertonlage und einer unter diese einschiefenden,
ebenso dicken Bank eines grauen, grobkérnigen Sandsteines
mit rundlichen Tithon-Neokom-Kalkbrocken und vielen griinen,
glaukonitischen Flecken. Diese Bildung gehort offenbar der
oberkretazisch-alttertiiren Flyschserie an, wofiir auch die eine
Strecke bachabwiirts auftretenden, von weichen, grauen und
rotlichen  Mergelschiefern begleiteten  Flyschkalksandsteine
sprechen. |

~ Ich habe diesen Aufschlufl so detailliert beschrieben, da
er meines Wissens der beste ist, an dem man typische Grestener
Schichten im Pechgraben zutage treten sieht und uns zeigt, wie
diese Bildungen klippenformig im Flysch auftreten.
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Das Vorkommen der Grestener Schichten im Bette des
Pechgrabenbaches zwischen dem Punkte 448 und der Briicke
beim Buchgranit schlieBt sich dem obigen so sehr an, daf es
mir ﬁberﬂiisasig erscheint, auf dasselbe niher einzugehen.

Am Schlusse der Besprechung des Pechgrabens an-
gelangt, mochte ich noch kurz darauf hinweisen, dali die von
Gever mit dem Granithiigel des Buchdenkmales?) in Zusam-
menhang gebrachte Erscheinung des nach Siiden gerichtéten
Umbiegens der Ketten und Falten im Gebiete der Enns an den
Oberjuraziigen des Pechgrabens besonders deutlich zum Aus-
drucke kommt: Die nordostsidwestlich streichenden Tithon-
kalke des Hecherberges gehen ohne Unterbrechung in den ost-
westlich streichenden Kalkkamm tiber, der vom Ursprunge des
Bergwerkbichleins nach Westen zieht und am rechten Ufer des
Pechgrabenbaches eine nordwestliche Richtung einschligt. End-
lich lassen auch die Faltenziige des Flysches, welcher im
Norden unseres Gebietes den Glasenberg, das Spuleck und den
Prandecker Berg zusammensetzt, eine sanft bogenformige, gegen
die Mitte des Pechgrabens konvexe Streichungsrichtung er-
kennen. '

Die GroBau.

- Die Grestener Schichten der Grofiau treten in einem
wiesen- und waldreichen und im allgemeinen flach mulden-
formigen Terrain auf, welches durch eine bei dem GroBauer
Wirtshause von Norden nach Siiden ziehende Bodenschwelle
— 1ihre absolute Hohe betrigt 560 my — in zwei verschiedene
AbfluBregionen zerfillt: Die 6stliche Partie wird durch den
an der Ortmiihle vorbeiflieBenden Nellingbach entwissert, die
westliche durch den Urlbach, welcher den Maigraben als Weg
nach Nordwesten beniitzt. Im Norden ragen der Briefberg
(830 m), der nordlich vom Kremgut gelegene Weidenberg
(664 m) und der Hirschberg (855 m) iiber unser Terrain auf,
im Siiden wird es vom Grofscheiblstein (712 m), Bischofberg
(westlich vom Punkte 706), Freithofberg (6stlich vom Punkte
895), Pechlerkogl (705 m) und Hochkogl (801 m) begrenzt.

®) Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1904, S. 363 ff.
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Abgesehen von einem kleinen Vorkommen nordnordostlich
von Neustift'®) und einigen stark durch Moos bedeckten Auf-
schliissen in dem groBen Weidenberger Wald, welcher sich
zwischen dem Bischofberg und der aus der GroBau nach
Neustift fiihrenden StraBe ausdehnt, lassen sich die Grestener
Schichten in einem nur wenig unterbrochenen Zuge vom Krem-
gut bis in das am Nordabhange des Hochkogls befindliche
Talchen verfolgen.

In aller Kiirze mégen nun die Lagerungsverhiltnisse aus-
einandergesetzt werden, welche die Grestenerbildungen der
uns beschiftigenden Gegend darbieten. '

Das Profil, welches wir durch den Freithofberg und
Schweighof ziehen (vgl. Profil: GroBau I), schneidet zwischen
diesem siidlich vom Punkte 639 gelegenen Gehéfte und dem
Nordabhange des Weidenberges den Flysch, der aus briunlich
verwitternden, im frischen Zustande blaugrauen Kalksand-
steinen besteht, die mit weichen, grauen, griinlichen oder rot-
lichen Mergelschiefern in Verbindung zu stehen scheinen. Diese
Gesteine streichen ostwestlich und fallen gegen Siiden ein,
dirften sich aber dann — die Aufschlisse sind leider sehr
mangelhaft — umbiegen, um am Nordabhange des Weiden-
berges entgegengesetzt zu fallen.

An der Westseite und auf dem Gipfel der eben bezeich-
neten Erhebung, welche nordlich vom Kremgute bis zu einer
Hohe von 664 m aufragt, sind zu oberst helle, breccitse, Be-
lemnitenA flihrende Oberjurakalke aufgeschlossen und darunter
wohlgeschichtete, weiBe oder lichtgraue und dann etwas merge-
lige Plattenkalke, in dénen hin und wieder Hornsteinbdnder
auftreten. Das Liegende dieser Schichten bilden in einem siid-
westlich vom Gipfel befindlichen Steinbruche (nordwestlich
-vom Kremgute) zutage tretende lichte, knollige Kalke. aus
denen rundliche Blocke von oft iiber 1 m Durchmesser heraus-
wittern. Auf der Hohe des Berges konnte das Streichen und
Fallen dieser oberjurassischen Gebilde beobachtet werden. Das
erstere betrug O 20° N, das letztere 63° NNW.

19 Dasselbe liegt zwischen dem Knie, welches die von Neustift lings
des kleinen Ramingbaches gegen Nordwesten fiihrende Strafie bildet, und
dem mit 594 bezeichneten Punkte (NO von Neustift) der Spezialkarte.
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Die Oberjuragesteine schieben sich an einer Dislokations-
fliche iiber die Grestener Schichten, welche nahe dem Krem-
gute auftreten und gegen Osten bis iiber das verfallene und an
der Kriitmmung des Urlbaches gelegene Bergwerk hinaus ver-
folgt werden konnen.

Wihrend in dem sich weiter nach Siiden anschlieBenden
Terrain, das sanft gegen den Freithofberg ansteigt und wegen
seiner iippigen Grasweiden nur schlecht aufgeschlossen ist,
braun verwitternde, sandige Flyschgesteine die Haupirolle
spielen, bemerken wir bei dem Bauernhofe Hinterleiten
zwischen den Punkten 706 und 895 der Spezialkarte helle
Oberjurakalke (vermutlich Tithon) mit steilem Siidfallen, in
deren Hangendem der iiber sie geschobene Hauptdolomit auf-
tritt, welcher die Hohe 895 m bildet und nach Westsiidwesten
gegen das Kriftergut, nach Ostnordosten als ein schmales Band
bis zur Kapelle westlich von dem Bauernhof Haunoldstein zu
verfolgen ist. Die Hohe des Freithofberges wird dann wieder
von einem hellen Oberjurakalk eingenommen, der nach Siiden
fallen diirfte und sich als schmaler Streifen bis in die Gegend
slidlich vom Pechlerkogl erstreckt. _

Stofen in diesem Durchschnitte die Grestener Schichten
gegen Norden an Oberjurakalke und gegen Siiden an Flysch-
gesteine, so lehrt eine Untersuchung des Urlbachbettes bei
dem westlich vom Grofauer Wirtshause befindlichen, ein-
gegangenen Kohlenbergwerke, daB hier die Grestenerbildungen
sowohl im Norden als im Siiden von Flysch begrenzt werden.
Wir séhen, bachaufwirts gehend, die folgenden Schichten der
Reihe nach aufgeschlossen (vgl. Profil: GroBau III):

1. Eine kurze Strecke unterhalb der Briicke, mittelst
welcher die im Maigraben gegen Nordwesten filhrende StraBe
auf das rechte Bachufer setzt, harte, wohlgeschichtete, grau-
- blaue Flyschkalksandsteine mit einem ostwestlichen Streichen
und einem siidwirts gerichteten Fallen von 43°

2. Ein wenig oberhalb der Briicke treten rot gefirbte,
weiche Mergelschiefer auf, die ostwestlich streichen und sehr
steil nach Siiden einfallen.

3. Nach einer aufschluBlosen Strecke findet man im Bach-
beite (nahe den Halden des alten Bergbaues) dieselben roten
Mergelschiefer ostwestlich streichend wund unter einem
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Winke! von 30° nach Siden fallend. In ihrem Hangenden
gehen sie in weiche, graugriine Schiefer iiber, welche ich mit
den vorigen Bildungen zur Flyschserie stelle. Nachdem wir
abermals ein Stiick Weges bachaufwirts gegangen sind, ohne
zu Aufschlissen zu gelangeén, sehen wir oberhalb der zum
GroBauer Gasthaus gehorigen Miihle die Grestener Schichten
im Bachbette!!) anstehen. Es sind da folgende Gesteine auf-
geschlossen : :

4. FEine 2% m michtige Partie von diinnschichtigen,
grauen, sandigen Schiefern, deren einzelne Biankchen etwa
Y2 cm dick sind. Nur hie und da erscheint eine stirkere Lage.
Einzelne Kliifte setzen durch das Gestein, ohne jedoch den .
Verlauf der Schichtfliichen zu stéren. Streichep ostwestlich,
Fallen 80? stidlich.

. 5. Sechs Schichten eines grauen, kalkigen Sandsteines,
im ganzen ein wenig mehr als 2 dm michtig. Streichen und
Fallen wie bei der vorigen Bildung.

6. Vier Binke eines idhnlichen, aber groberen und kalk-
drmeren Sandsteines in saigerer Lage. Gesamtmichtigkeit
12 m.

7. An dieselben schlieBt sich eine Serie von dhnlich be-
schaffenen, aber weniger schon aufgeschlossenen Schichten,
deren Miachtigkeit 5 m betragen mag. Sie schemen mit 80°
bis 85° nach Siiden geneigt zu sein. :

8. Nach einer unaufgeschlossenen Strecke erscheinen
einige zusammen 1Y m michtige Binke von Grestener Arkose.
Sie streichen in ostwestlicher Richtung iiber den Bach und
stehen fast saiger.

9. Mehrere Meter bachaufwirts trifft man auf weiche,
griinliche . Mergelschiefer von ostwestlichem Streichen und
vertikaler Stellung. Offenbar gehoren sie bereits zum Flysch.

10. In einem nun folgenden Aufschlusse streichen sie
nach Ostsiidosten und fallen unter 45° nach Norden.

11. Dann folgen, in einem rechten Seitengraben des
oberen Urlbaches anstehend, braungraue, harte Flyschkalksand-

1) Hier stieB ich auf einen alten Schachteingang, iiber welchen das
Bachwasser hinwegstromt. Merkwiirdigerweise war der Schacht {Sommer 1905)
weder zugeschiittet noch zugedeckt!
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steine in Verbindung mit graugriinen, sandigen Mergelbidnkchen.
Streichen nordéstlich, Fallen 85° nordwestlich.

Die eben beschriebene Aufschlufireihe erinnert lebhaft an
die Verhilinisse, welche das Profil III des Pechgrabengebietes
zur Darstellung brachte.

Nachdem wir der allem Anscheine nach klippenartig aus
dem Flysch aufragenden Crinoidenkalkmasse gedacht haben,
welche sich steil zwischen den Bauernhiusern Fiirstenoed und

Geverbliichl — das letztere Gehoft ist nur g,uf der Karte
1:25.000 angegeben -— erhebt und reich an jurassischen

Brachiopoden 2) ist, und darauf hingewiesen haben, daf in
dem zwischen Pechlerkogl und Furstenoed gelegenen Tal-
einschnitten verschiedene Flyschgesteine, u. zw. graublaue Kalk-
sandsteine, schwarze, rote und graugriine, weiche Mergel-
schiefer, kieselige Schichten und an Glimmerschiefer- und
Quarzgerdllen tdberaus reiche Konglomeratbinke, die einzelne
Rollstiicke von hellen, mergeligen Tithon-Neokom-Kalken
- fithren, ostwestlich streichen und mit 45° nach Siiden fallen,
eine groBe Bedeutung erlangen.'®) wenden wir uns der Be-
trachtung eines durch den Punkt 838 (siidwestlich vom Hirsch-
berg) und den Hochkogl gelegten Profiles zu.

Die 838 m hohe Erhebung gehért wie der Hirschberg der
Flyschzone an und besteht aus braungrauen, hell verwitternden,
schon geschichteten Mergelschiefern mit Fukoiden und Helmin-
thoideen und aus blaugrauen, harten Kalksandsteinen, welche
bei starkem Zuriickireten des Kalkgehaltes geradezu einen
quarzifischen Charakter annehmen. Auch diinnschichtige, grau-
griine und schwarzgraue Mergelschiefer treten gelegentlich auf.
Diese Gesteinserie ist in mehrere Falten gelegt und wird an
einer Dislokationsebene von den Grestener Bildungen, welche
stidlich vom Gehofte Oed die tiefste Stelle unseres Durch-
schnittes einnehmen, iiberschoben. An einer zweiten tektoni-

1) Dieser Felsen, an welchem K. F. Peters (Jahrb. d. k. k. Geol.
Reichsanstalt, Bd. 14, S. 149) auf Grund der von ihm bestimmten Fossilien
eine tiefere Partie von Hierlatz- und eine hohere von Vilserkalk unterscheiden
zu kénnen glaubte, gehort, wie mir Herr Chefgeologe G e yver freundlichst
mitteilte, ausschlieBlich der letzigenannten Bildung an.

%) Dieses Konglomerat beobachtete auch Gever (Verhandl d. k k

Geol. Reichsanstalt 1907, S. 73)'auf dem vom Gehofte GroBbiichl (SW Pechler-
kogel) gegen die GroBau vorspringenden Riegel.
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schen Fliche legen sich auf die lefzigenannten Schichten die
Tithon- und Neokomgesteine, welche den Hochkogl und Pechler-
kogl aufbauen und eine mit ihren Schenkeln nach Siiden ein-
fallende Antiklinale bilden diirften. Die Oberjurakalke, deren
nordostlicher Fortsetzung das bekannte Vorkommen von Kon-
radsheim angehort, sind teils etwas mergelig und schon ge-
schichtet, teils sind sie mehr massig entwickelt, fithren Horn-
steine und verwittern knollig. In den oberflichlich gebleichten,
im frischen Bruche braungelb gefirbten und diinnschichtigen
Mergelschiefern des Neokoms, welche sich siidsiidostlich vom
Hochkogl an die Tithonkalke anlegen, fand ich einen Aptychus
Didayi, einen schlecht erhaltenen Hopliten und Belemniten.
Im Siidwesten von dieser Stelle erscheinen bei dem Bauern-
gute Winlehen wieder Flyschkalksandsteine und Flyschmergel.

Wie aus den besprochenen Profilen hervorgeht, werden
die Grestener Schichten der GroBau am Weidenberge im Norden
von Oberjurakalken iiberschoben und im Siiden von Flysch-
gesteinen begrenzt, lings des Urlbaches stofien sie beiderseits
an den Flysch. Im ostlichen Teile des GroBauer Gebietes legen
sie sich im Norden auf Flyschgesteine, wihrend sie von Siiden
her durch die tithonischen und neokomen Kalke und Mergel
des Hochkogls iiberlagert werden.

Die Umgebung von Hinterholz.

Die Grestener Schichten dieser Region stehen in der
oberen Hilfte des Baches an, welcher siidwestlich vom Bauern-
hofe Ober-Riegl entspringt, an dem Hinterholzer Bergwerke
in westlicher Richtung vorbeiflieBt und sich dann nach Siud-
westen wendet, um bei der Steinmiihle in die Kleine Ybbs zu
miinden, und ziehen sich gegen Osten bis an .den Nordfuf}
des Knieberges (692 m, westlich von dem Gehéfte Zwirch
gelegen) hin. Im Norden wird unser Gebiet von den Hiigeln
begrenzt, auf welchen die Anwesen Ober-Riegl (609 m) und
Klein-Eck (630 m) liegen.

Die Grestener Schichten treten hier mit Bildungen des
unteren Doggers im Hangenden als eine groBere Klippe — dieser
Ausdruck ist in rein tektonischem Sinne zu verstehen und
soll nicht besagen, daB unser Vorkommen im oberkretazischen
oder alttertiiren Meere eine Inselklippe gebildet hat — im
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Flysch auf, von dessen Gesteinen sie allseitig umgeben werden.
Die weiter ostlich bei dem Gehoéfte Zwirch erscheinende kleine
Partie von Grestener Schichten, in welcher Herr Bergverwalter
H. Pichler Kohlenflé6zchen nachgewiesen hat, kann als Fort-
setzung des kohlenfithrenden Lias von Hinterholz betrachtet
werden. Wahrscheinlich wird es mit der Zeit gelingen, noch
weiter Ostlich, zwischen Ybbsitz und Gresten, derartige Bil-
dungen im Flysch aufzufinden.

Die Lagerung der beildufig ostwestlich streichenden und
mit 45° oder steiler stidwirts fallenden Grestener Schichten
— im Barbarastollen wurden gelegentlich Fallwinkel von 750
konstatiert — wird durch zwei Profile im Malstabe 1:25.000
veranschaulicht. Das erste, welches wir gleich besprechen
werden, beginnt bei dem Punkte 543 an der Sonnleiten, be-
gleitet dann den nach Siidwesten flieBenden Hinterholzbach
und schneidet endlich den nordwestlich von der Steinmiihle
gelegenen Kalkfelsen mit dem Auracherschen Steinbruche an.

Der sich von dem Punkte 543 zum Hinterholztale hinab-
senkende Abhang besteht aus weichen, graugriinen, rotlichen
oder schwarzgrauen Mergelschiefern und aus blaugrauen, braun
verwitternden Kalksandsteinbinken, welche der Flyschserie an-
gehoren und aus denen nahe dem Gehofte Sonnleiten klippen-
artig weibe, hornsteinfithrende und allem Anscheine nach steil
gegen Siiden fallende Oberjurakalke aufragen. Die Flysch-
gesteine streichen im allgemeinen ostwestlich und sind in
mehrere kleine Falten gelegt, weshalb sie bald gegen Norden,
bald gegen Siiden einfallen. .

In der Tiefe des Tales schiefen sie mit einem Winkel
von etwa 45° unter die Grestener Schichten ein, in deren
Hangendem sandige und mergelige Schiefer des untersten
Doggers folgen. In diesen scheint das griin gefirbte, zerkliiftete
und von F. Berwerth!4) als Minette bestimmte Eruptivgestein
aufzutreten, in dem ich Stiicke eines dunklen Schiefertones
eingeschlossen fand.!®) Knapp unterhalb dieses kristallinen

) Vgl. E. Kittl: Das Gosauvorkommen in der Einsd bei Baden.
Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1893, S. 381. _

%) Da sich eine Frittung derselben durch das Eruptivgestein nicht
konstatieren lie,, kann man auch annehmen, daf die Schieferstiicke durch
die tekionische Bewegung in die Minette hineingepreBt wurden.
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Felsens — der Bach stiirzt sich in einem 13/, m hohen Fall
tiber denselben hinab — sieht man graue, sandige, weiche
Fleckenmergel, welche sehr diinnschiefrig sind und einen petro-
graphischen Uebergang der eigentlichen Fleckenmergel- in die
Grestener Fazies darstellen. Sie enthalten zahlreiche, aber nur
schlecht erhaltene Exemplare von Harpoceras opalinum.

Nachdem wir hierauf mangelhaft aufgeschlossene und ziem-
lich steil nach Siiden fallende, graue Kalksteine, schwarze.
Schiefertone und hellgraue Fleckenkalke, welche insigesamt recht
unregelméfig miteinander abwechseln, passiert haben, sehen
wir weilllich verwitternde, wohlgeschichtete Flyschmergel mit
einem ostwestlichen Streichen und einem unter 45° nach Siiden
erfolgenden Fallen im Bette anstehen. Weiter bachabwérts be-
steht die Flyschserie aus in leichte Falten gelegten Mergeln und
Kalksandsteinbinken, streicht O 30° N und fillt durchschnitt-
lich steil (45° bis 75%) nach Siidsiidosten ein.

Nordwestlich vom Ausgange des Hinterholzertales erheben
sich die schroffen, im Auracherschen Steinbruche abgebauten
Tithonkalkfelsen. Sie streichen O 35° N; fallen 70° bis
80° nordwestlich und lassen von unten nach oben folgende
Schichten unterscheiden: 1. elfenbeinweillie bis gelbliche, ein
wenig fleckige und deutlich gebankte Kalke mit Pygope diphya,
2. rote, knollig beschaffene Aptychenkalke, 3. helle, gelblich-
griine Kalke mit Hornsteinen, 4. rote Knollenkalkbinke.

Zwischen diesen Bildungen und dem nérdlich davon auf-
tretenden Flysch sieht man am' linken Ufer des Hinterholz-
baches eine kleine Partie vom steil (70°) fallenden Haupt-
dolomit aufgeschlossen.

Das zweite Profil wurde in nordsiidlicher Richtung von
dem Bauernhofe Mitterriegl bis an die Kleine Ybbs gezogen.

Auf der Strecke Mitterriegl—Oberriegl wechseln wie im
nordgstlichen Teile des vorigen Durchschnittes schwarze, graue,
grine und rotliche, weiche Mergelschiefer und blaugraue, harte
Kalksandsteine des Flysches miteinander ab, aus welchen bei
dem Bauernhofe Mitterriegl fast saiger stehende, helle Ober-
jurakalke hervortreten. Dieselben zeigen bald eine ziemlich
reine Beschaffenheit, bald sind sie knollig-breccios und horn-
steinfithrend, und stellenweise werden sie von einem dunklen,
tonigen Geidder durchzogen oder weisen griinliche Fleckchen
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auf (das letztere findet namentlich bei den breccidsen Varietiten
statt). Das Streichen der Flyschserie ist ostwestlich, das Fallen
im allgemeinen siidlich, lokal aber infolge sekundirer Faltungen
zuweilen entgegengesetzt.

Ueber diese Gesteine legen sich in der muldenférmigen
Senke zwischen Oberriegl (609 m) und Knieberg (692 m) die
unter 45° nach Siiden fallenden Grestener Schichten. Wenn
wir nun von der zuletzt genannten Erhebung in dem westlich
vom Bauerngute Spiegl eingeschnittenen Graben hinabsteigen.
erblicken wir bald siid-, bald nordwirts fallende Flyschgesteine
(Kalksandsteine, rote und graue, weiche Mergelschiefer), in
denen bei dem Spieglhofe rotliche, knollige Oberjurakalke mit
steilem Siidfallen auftreten.

Zum Schlusse mochte ich noch bemerken, daf nérdlich
und siidlich. ¢stlich und westlich von Hinterholz an mehreren
Stellen kleine Aufschliisse von hellem, obertriadischen Dolomit
(bzw. Rauchwacke!®) und von Tithon- oder Neokomkalken und
Mergelkalken — diese enthalten nicht selten Aptychen wund
Ammoniten wie auf dem 754 m hohen Hubberg — aus dem
Flysch hervorkommen, welche mit den Grestener Schichten
dieser Region, den von Prof. Neumayr entdeckten Jura-
- gesteinen bei Waidhofen a. d. Y. und gewissen, von Prof. Uhlig

am Buchenberge (siidlich von Waidhofen) aufgefundenen Po-
sidonienschiefern eine Gruppe tektonischer Klippen?) hilden.
Wahrscheinlich stammen die vion mir als lose Blocke im Bette
des Hinterholzbaches aufgelesenen, Posidonomya alpina fiihren-
den Gesteine ebenfalls aus einem derartigen Aufbruche inner-
halb der Flyschbildungen.

Die Umgebung von Gresten.

Die litoralen Liasbildungen der Grestener Gegend finden
sich sowohl ostlich als auch westlich des Tales der kleinen

8) Diese an einer nordlick vom Auracherschen Steinbruch ge-
legenen Stelle.

) Die hier vertretene Ansicht iiber die geologischen Verhiltnisse des
zwischen der Url und kleinen Ybbs gelegenen Gebietes steht mit der Dar-
stellung Gevers (Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1907, S. 70) in
einem gewissen Widerspruch, welcher die Klippen in Neokomschichten auf-
treten 1a8t. Ich halte die die Klippen umgebenden Flyschgesteine fir Ober-
kreide oder Alttertiir.
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Erlauf. Hier bilden sie eine unbedeutende, zwischen Oberjura-
kalken eingeklemmte Partie nérdlich’ vom Bauerngute Unter-
buchler und ein ebenfalls riumlich beschrinktes Vorkommen
westlich des Schlosses Stiebar, dort nehmen sie die weite Tal-
mulde ein, welche von dem Kroisbache durchflossen, im Norden
von dem Hohenzuge Hederberg (505 m) bis Wegbauer'®) und im
Osten von der 700 m messenden und nordlich des Gehoftes
Hehenberg gelegenen Erhebung und dem sich siidlich
anschlieBenden Hiigel begrenzt wird, dessen Hohe in der Karte
1:25.000 mit 697 m angegeben erscheint. Der Siidrand wird
durch das Triasterrain zwischen Ybbsbach und Kraxenreit ge-
bildet.

Das Aufireten der Grestener Schichten in dem westlich
von der kleinen Erlauf gelegenen Teile unseres Gebietes, das
Bittner wegen der mangelhaften Aufschliisse als geradezu
trostlos bezeichnete,'®) 146t sich am besten an der Hand eines
Durchschnittes erliutern, welcher bei dem Anwesen Reith
(westnordwestlich von Gresten) beginnt, in siidgstlicher Rich-
tung tiber den Grestenbach fiihrt, den westlich von der Grestener
Kirche aufragenden Spielberg trifft und sich von hier an dem
Hofe Unterbuchler vorbei gegen den Schiitzenwald wendet.

Zwischen Reith und dem Tale des Grestenerbaches be-
obachten wir braun verwitterte, sandige Bidnke mit Muskovit-
schiippchen, blaugraue, harte Kalksandsteine, dunkle, sandige
Mergelschiefer und auBerordentlich feste, griin gefirbte, kiese-
lige Gesteine, Bildungen, welche .insgesamt dem Flysch an-
gehoren. Infolge der mangelhaften Aufschliisse konnte nur
an wenigen Stellen dag Streichen und Fallen bestimmt werden.
Das erstere war westsiidwestlich, das letztere unter 40° bis
50° nach Siidsiidosten gerichtet.

Die Flyschgesteine schieflen unter die tithonisch-neokomen
Kalke und Mergel ein, welche den Nordabhang des Spielberges
zusammensetzen und eine ziemlich gestérte Detailtektonik auf-
weisen. Im groflen Ganzen scheint es sich da um eine Anti-
klinale mit westnondwestlichem; Streichen und siidwirts geneigten
Schenkeln zu handeln. Ihre liegendste Partie besteht vorwaltend

%) Die grofite Brhebung dieses Zuges bildet der westlich vom Weg-

bauer befindliche Hiigel, dessen absolute Hshe 555 m betrigt.
.19 Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1894, S. 370.
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aus mergeligen, aptychenfithrenden Fleckenkalken mit zwischen-
geschalteten, diinnen und schwiirzlichen Mergelschiefern. Diese
vermutlich neokomen Gebilde stehen beim Punkte 444 unweit
des Bauernhauses Kobatslehn an. Sodann folgen die hellgrauen,
teils reinen, teils mergeligen Kalke mit Aptychendurchschnitten
und Hornsteinbdndern, welche einen grofen Teil des Spiel-
berges zusammensetzen und als Tithon angesprochen werden
konnen. Auf diese Gesteine legt sich ndrdlich vom Unterbuchler
ein schmaler Streifen von Grestener Arkosen- und Sandsteinen.
Die letzteren enthalten hie und da 1 cm dicke Quarzgersile und
verwitterte Granitbrocken.

Wihrend in unserem Profile unmittelbar auf die Grestener
Schichten die hellen Oberjurakalke aufgeschoben erscheinen,
welche das Gebiet siidlich des Unterbuchlers zusammensetzen,
sind etwas weiter nach Osten hin zwischeh beiden sandige
und griine, kieselige Flyschgesteine eingeklemmt (Tilchen, das
sich vom Unterbuchler gegen Osten hinabsenkt).

 Auf die oberjurassischen Kalke legen sich wieder Flysch-
bildungen (Kalksandsteine, griine, kieselige Binke und sandige
Mergelschiefer), welche bei dem Hofe Oberbuchler ostwestlich
streichen und mit 30° bis 35° nach Siiden einfallen.

In dem kleinen Tale westlich des Schlosses Stiebar treten
nordwestlich Istreichende und unter einem Winkel von 40°
bis 50° nach Siidwesten einfallende, schwarze, sandige und
auf den Schichtflichen weifle Glimmerschiippchen zeigende
Schiefer auf, welche der Grestener Serie angehoren. An diesen
Aufschluf grenzen im Siiden Kalksandsteine und kieselige, griin-
liche Flyschgesteine. Nordwestlich streichend schiefien sie mit
70° Neigung stidwestwirts unter die ziemlich steil stehende
Obertrias (Hauptdolomit und Kossener Schichten) ein, welche
an den Gehingen des Schiitzenwaldes aufgeschlossen ist.

Um die Lagerungsverhiltnisse des o6stlich von Gresten
befindlichen Terrainabschnittes?®) zu veranschaulichen, haben
wir ein Profil mit nordnordwestlich-siidsiidostlicher Orien-
tierung durch die Gehofte Wayer, Wegbauer und die beiden

) Dag in demselben gelegene Tilchen, welches vom Anwesen Kroif-
bach gegen das Gehoft Steinhatuser und von dort nach Gresten zieht, fihrt,
wie mir Herr W. Schleicher aus Gresten mitteilte, den Namen ,die
Joising”“, '

9
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im Norden, bzw. -Stiden des Hehenberggutes gelegenen Berge
gezogen, deren einer bis zu 700 m und deren anderer bis zu
697 m absoluter Hohe emporragt (vgl. Profil: Gresten II).

Die gegen Norden sanft abfallende Abdachung des
Hiigels 555, auf welcher der Bauernhof Wayer liegt, gehort
der Flyschzone an und besteht aus Kalksandsteinen, kieseligen
Gesteinen und weichen, roten und sandigen, schwarzen Mergel-
schiefern, welche im allgemeinen ostwestlich streic_rhen und
unter 30° nach Siden fallen. Bisweilen erreicht jedoch der
Fallwinkel die Gréfe von 35° bis 40°. Eine kleine Strecke
nordnorddstlich von der Erhebung 555 erblickt man an der
Waldgrenze einen mit dem Flysch eng verbundenen Konglo-
meratfelsen, dessen Rollstiicke aus weilen, reinen und brecci-
osen Tithon-Neokomkalken, stark verwitterten kristallinen Ge-
steinen und einzelnen Sandsteinstiicken (Grestener Sandstein ?)
bestehen.

Etwa 200 m nordlich des Gehoftes Mayberg?!) ragen aus
dem Flysche helle Tithon-Neokomkalke?2) hervor, die sich gegen
Osten bis zum Wegbauner verfolgen lassen und auf dem
Hiigel 555 durch unser Profil geschnitten werden. Sie streichen
ostwestlich und fallen unter 60° bis 70° nordwirts; nur an
dem erwihnten Hiigel besitzen sie infolge einer Faltung (?)
stellenweise die entgegengesetzte Neigung. Von diesen Kalken
stoBen lings eines am Wegbauernhause vorbei nach Ostnord-
osten ziehenden Bruches die Grestener Schichten ab, welche
nordostlich streichen und unter 20° bis 30° gegen Siidosten
einfallen. Sie werden durch die in einem Stollen, der unférn
des erwihnten Gehoftes abgeteuft wurde, nachgewiesenen
Mittel- und Oberlias-Mergelschiefer und die sandigen Dogger-
kalke mit Terebratula perovalis konkordant tiberlagert.

Wihrend die Grestener Schichten mit ihren Hangend-
'ge'stei,nen gegen -das kleine Erlauftal hin einen weiten Raum
einnehmen und im Siden durch einen schinalen Flyschstreifen
eingesdumt werden, der sie von den ostnorddstlich bis nord-

1) Dieses in der Karte 1:25.000 verzeichnete Gehoft liegt 12 km
ostlich von der Grestener Kirche.

22) Es moge nebenbei bemerkt werden, daB bei dem 505 m hoch ge-
-legenen Bauernhofe Vorder-Hoderberg (Hoderberg der Spezialkarte 1:7b.000)
weiBe Tithon-Neokomkalke klippenartig aus den Flyschbildungen hervortreten.
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_6stlich streichenden und 30° bis 35° siidsiidostlich, bzw. sid-
ostlich fallenden obertriadischen Dolomiten und Kalken
- (Késsener Schichten) des Goganzberges trennt, aus Kalksand-
steinen und griinlichen Kieselgesteinen besteht und sich sid-
ostlich nach Kraxenreit,?®) nordostlich gegen Hehenberg hin-
ziéht, legen sich siidlich und stdéstlich vom Wegbauer die
hellen, ostnordgstlich streichenden, 30° bis 85° siidsiidostlich
fallenden und den 700 m hohen Berg bildenden Oberjurakalke
darauf. Im Hangenden gehen sie in Mergelkalke mit schwarzen,
tonigen Zwischenlagen iiber (bei dem Gehofte Hehenberg auf-
geschlossen), die ich als Neokom: betrachten méchte.

Siidlich schlieBen sich im Hehenbergsattel typische Flysch-
gesteine daran. Dieselben fallen, wie aus unserem Profile zu
entnehmen ist, flach gegen den Hauptdolomit des bis zu einer
Héhe von 697 m aufragenden Berges ein, schneiden an einer
-Dislokationsfliche gegen ihn ab und bilden die norddstliche
Fortsetzung des Flysches, welchen wir bei Kraxenreit an-
getroffen haben. '

Das Vorkommen bei Reinsberg.

Was die Lagerung der nordéstlich von diesem Orte auf-
tretenden Grestener Schichten anlangt, so erscheinen sie als
eine tektonische Klippe im Flysch, welche infolge der geringen
Widerstandsfihigkeit ihrer Gesteine gegen die Verwitterung und
Erosion nicht nur nicht als eine Erhebung aus dem Bodenrelief
hervortritt, sondern vielmehr eine Vertiefung, den Krenlehen-
graben, darstellt. Die das bezeichnete Tilchen begreﬁzenden
Hohen werden von den hirteren Flyschgesteinen eingenommen.

An dem die Gegend bei Reinsberg durchschneidenden
Profile bemerken wir, daf die Kalksandsteine und kieseligen
Flyschgesteine des Hohen Mayerhofes unter die Grestener
Bildungen einfallen, wihrend sich der Flysch des Haubenberges

) Im Sattel siidlich von Kraxenreit streichen die zur Flyschserie ge-
horigen, braungrauen, sandigen Mergelschiefer, sanft (15" ostwirts fallend,
nach Stiden und sind hier mit einem einen kleinen Fels bildenden, sandig
zementierten Konglomerate verbunden, das rotliche Kieselgerslle, Stiicke von
verwitterten kristallinen- Gesteinen und auch einzelne Kalk- und Sandstein-
sollstucke enthalt. Nordlich von Kraxenreit tritt aus dem Flysch klippenartig
oin Hauptdolomithiigel (636 m) hervor.

9*
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(Kalksandsteine, kieselige Binke, hauptsichlich aber hellgraue
Mergel mit Fukoiden und Helminthoiden), der norddstlich
streicht und mit 30 bis 85° siidostwiirts fallt, auf die Grestener
Schichten legt. :

- An der offenbar durch eine tektonische Fliche bezeich-
neten Grenze gegen die Kossener Schichten, welche die im
Osten von Reinsberg aufragende Erhebung bilden, biegen sich
die Flyschmergel gegen Stidosten auf, wie man in dem vom
Haubenberge nach Siidwesten ziehenden Wasserrisse beob-
achten kann.

Die Gegend bei Bernreuth.

Der hier entwickelte kohlenfithrende Lias bildet einen
etwa 1 km langen und 300 m breiten Streifen, welcher sich
im Norden des Gélsenbaches zwischen der Ansiedlung Bern-
reuth und Unterrohrbach und im Siiden des Gehoftes Herbst
hinzieht. Er tritt, wie unser in nordsiidlicher Richtung durch
den eben erwihnten Bauernhof gelegtes Profil (vgl. auch das
von J. Czjzek entworfene Profil in Hauers Gliederung der
Trias-, Lias- und Juragebilde in den nordéstlichen Alpen, Jahr-
buch der k. k. geologischen Reichsanstalt, Bd. IV) erkennen 18,
als eine tektonische Klippe im Flysch?¢) auf, dessen Gesteine
zu beiden Seiten der Grestener Schichten dasselbe Streichen
(ostnordéstlich) und Fallen (80° nordnordwestlich) aufweisen
wie diese. Der hier ehemals getriebene Bergbau zeigte, daB
sich die Kohlenfléze gegen unten zu saiger stellen, um in noch
groBerer Tiefe steil stidwirts einzufallen.

SchluBbemerkungen.

Die Grestener Schichten unserer Voralpen?®) beteiligen
sich im Vereine mit verschiedenen anderen mesozoischen Ge-

) Auf dem kiirzlich von der k. k. Geol. Reichsanstalt versffentlichten
Spezialkartenblatt ,St. Polten“ ist dieser Flysch als Unterkreide ausgeschieden,
wogegen wir ihn fiir jiinger halten.

%) In dem dieser Arbeit beigegebenen Verbreitungskirtchen der
Grestener Schichten wurden der Vollstindigkeit halber auch einige Vorkomm-
nisse verzeichnet, an denen ich noch keine geologischen Beobachtungen an-
stellen konnte. Es sind dies die Aufschiiisse im Gschliefgraben, am Schwarzen-
berg bei Scheibbs, bei Eschenau und im k. k. Tiergarten.
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steinen, von denen ich einige kleine Schollen von Hauptdolomit
in der GroBau und bei Hinterholz,?¢) die Kossener Schichten von
St. Veit, die liasischen und- mitteljurassischen Fleckenmergel
(auch Fleckenkalke) vion Neustift, Zell, Hinterholz etc., die
graublauen Kalke und sandigen Mergel des Bajocien und rot-
lichen Bathonienkalke bei St. Veit und im k. k. Tiergarten,
die von M. Neumavyr in Zell (bei dem' jetzigen Waidhofener
Elektrizititswerke) entdeckten aschgrauen wund lauchgriinen
Klausschichten, schwirzliche und graue Posidonienschiefer und
smergel am NordfuBe des Buchenberges??) und bei Hinter-
holz, rote und weifle, zum Teil hornsteinfithrende Oberjura-
kalke (Acanthicus-Schichten und oft breccits struierte Tithon-
aptychenkalke) des Pechgrabens, bei Neustift, in der Grofau,
bei Konradsheim, Hinterholz, Gresten, im k. k. Tiergarten und
bei St. Veit, sowie endlich hellgraue, mergelige Aptychenkalke
und Fleckenmergel und lichte oder dunkle Mergelschiefer des
- Neokoms?®) an manchen der aufgezihlten Oertlichkeiten an-
fiihren mochte, an der Zusammensetzung einer Reihe von aus
wohl hauptséchlich oberkretazischen, wahrscheinlich aber auch
teilweise alttertiiren Flyschgesteinen hervortretenden, tektoni-
schen Klippen.

Die Lage dieser von mir??) unter dem Namen einer ,ost-
alpinen Klippenzone* zusammengefaliten Vorkommnisse, unter
denen die Klippen bei St. Veit, imi k. k. Tiergarten und in
Zell bei Waidhofen a. d. Ybbs schon seit geraumer Zeit die
Aufmerksamkeit der Geologen auf sich gelenkt haben,?) an
der Grenze der noérdlichen Kalkalpen (ostalpine Decken) und

%) Dieselben treten in der GroBau bei dem Gehofte GroBscheiblstein
(712 m) und auf dem Bischofberge, im Hinterholzer Gebiete an einigen in
der Nihe des Anwesens Grestenberg befindlichen Stellen zutage.

) Dieses von Herrn Prof. V. Uhlig im Sommer 1905 aufgefundene
Vorkommen steht etwas westlich vom Waidhofener Wasserwerke an.

%) Auch Prof, C. Diener (Bau und Bild der Ostalpen etc., S. 18)
gibt der zuerst von Peters und Griesbach geduBerten Ansicht, daB
die im Wiener Walde auftretenden Neokomgesteine klippenartige Aufbriiche
im Wiener Sandstein darstellen, vor der Meinung Pauls, welcher das
Neokom noch zur Flyschserie rechnete, den Vorzug.

) Vgl. Akad. Anzeig. d. kais. Akad. d. Wissensch. in Wien, Jahrg. 1906,
Nr. 18, S. 310.

%) Vgl. C. Diener: Bau und Bild der Ostalpen etc., S. 21.
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der Flyschzone, welche mit einigem Rechte als Fortsetzung
der helvetischen Region der Schweizer Alpen betrachtet werden
kann, die bis zu einem gewissen Grade gehende faunistische
und petrographische Uebereinstimmung des Sinémurien und
Liasien in den Freiburger Alpen und exotischen Schollen am
Vierwaldstéttersee mit unseren Grestener Kalken, die Analogie
zwischen dem Cancellophycusdogger dieser Gebiete mit dem
Bajocien von St. Veit,3!) lassen vermuten, daB die ostalpine
Klippenzone zu den lepontinischen oder Klippendecken der
Schweiz und des Algius gehéren kénnte.3?)

Die ostliche Fortsetzung der ostalpinen Klippen stellt,
wie kiirzlich von berufenster Seite dargelegt wurde,?) die siid-
liche karpathische Klippenzone dar, deren pieninische Teil-
decke (Hornsteinkalkfazies) den Klippen der osterreichischen
Voralpen recht nahesteht.

Analog der karpathischen Klippenzone wiirde auch die
ostalpine im Sinne der Ueberfaltungslehre die zwischen der
sie {iberdeckenden Kalkalpen- und der sie unterlagernden
Flyschzone aufbrandende Stirnregion der lepontinischen Decken
darstellen.

Ob die hier iiber die Tektonik unserer Voralpen ge-
duberten Ideen, denen heute gewifl nur der Rang einer Hypo-
these zukommt, oder die jlingst von G. Geyer3t) gemachte
Annahme mehr lokaler Ueberfaltungen und Ueberschiebungen
den Verhilinissen in der Natur besser Rechnung tragen, miissen
kiinftige Untersuchungen lehren.

) Vel. F. Trauth: Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1907,
S. 245, :
) Vgl. F. Trauth: Akad. Anzeig. 1. ¢. und E. Haug: Bull. de la
Soc. géol. de France. Ser. 4, Bd. 6, S. 366 und 380.

%) Vgl. V. Uhlig: Ueber die Tektonik der Karpathen, S. 57 bis b8.

8) Vgl. G. Geyer: Verhandl. d. k. k. Geol. Reichsanstalt 1907, S. 76.



Tafel IV.

Verbreitungskarte der Grestenerschichten von Ober-und Niederosterreich.
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Geologisches Kirtchen des Pechgrabens und der Grossau.
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Geologisches Kirtchen von Hinterholz und Gresten.

A

M

Maflsstab 1:75.000

[T 50 a ] ¥ 3 " 5 ] 7 [} ] Wk
1 [ | i i L 1 i
wo ¥ 0 1000 T !u-.!:: -.-"196 s0l sa00 000 B000 ;o.luu jasen Schiritte
FARBENERKLARUNG:
Flysch Ober-Jura, z. T. Neocom, Unt, Dogger von Hinterholz Grestener Schichten.
{Ob. Kreide und Alltertidr)

Hauptdolomit und Rhit, Serpentin bei Gstadt.
mit 4 einer Minette.



Pechgraben I. (1.25.000) , 550
Buch-Denkmal.
R

NNW

Prandeckerby.
(2

Naglergut.

Pechgraben II. (1:25000)

NW

Frandeckerberg

Meosboden
Streichenhof- :
Bach
450 . J 460m
m 7 2
Pechgraben 1Il. (1:200)

NNW Bachbett 375 nérdlict vom Punkie 448 m der Karte. S0

5, 6. 7.8. 9 70,11

% / / /Wf%{ > Bechriveau.

450= 559 NW. Freithofberg

'%%t\\\\\ NN €
Fallen 65°50.

Grossau 1. (1:25000)

NNW 1
Scﬁwe/gho/ We’gg;’b”g §50
79 i Hremgut
¢ T S65m
Grossau 11, (1:25000)
,om ==~ Mochkagt
SWvom ///rschbe/y . ! ,,f”“- :\ sed <
7 Ocd \ ‘\ BN
660m W\w - Y‘/{S\\B\\ \ \\ \\{y 660m
TR
A Grossau 1IT. (1:200) s
Bachbett bei dem ehemaligen /{ohlem)errwem Grossau.
Bachniveau.

1 2. 3. 4, 5 6 AR 7 a,

=T

T xa|17/7////

Tafel V1I.

H('nterho/z I (1:25000.)

N0 543 JW
&mn/m!cv
\\\/ gg rac[;?er'%
cirngruc,
/\\ S Hinlerholzbach O
380m ‘AT\\ \% NN MNAM* “\X“Ffﬁfmmm 380m
N xm}(Y H TR
. Hinterholz IL (1:25.000)
Mitier Rical aaer Riegl K”’:ggfg S
A Spiegl
Wﬁﬁ& \ ﬂ’[\\\q\\\\\\\\\\ K. Ybobs
380m E 390m
Gresteni. (1.25.000)
N Grestenbach . s
o Spielberg

{ . ¢~~~ Unt.Buchler
/ NN

Gresten Il (1.25.000)
NN 700 Heherberg ) 5850
. Wegbauer 7 :

416m w6m
I Hnnepﬁ einsbery. (,fj;if,ff) 150 N Bernreuth. (1:25,000) s
i Krenlohen- ’ Herbst
400m Mm 400m SQW T istbotes et 290
%Zeﬁz‘;ats)(ﬁaup tdolomit “Z22] Dogger- Gesteine. Neocom.
Grestenerschichten. %22 %7’ <)7 (2.T auch - ;/,{[-;6;/;/‘(9 e)bcr-/{mde und



	Trauth, Friedrich: Zur Tektonik der subalpinen Grestener Schichten Österreichs.- Mitteilungen der Geologischen Gesellschaft in Wien, 1, S.112-134, 1908.
	Seite 113
	Seite 114
	Seite 115
	Seite 116
	Seite 117
	Seite 118
	Seite 119
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127
	Seite 128
	Seite 129
	Seite 130
	Seite 131
	Seite 132
	Seite 133
	Seite 134
	page 2
	page 3
	page 4
	page 5


